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Die Migrationsforschung sieht Migrant*innen zu-
nehmend als Akteure, die aktiv Veränderungspro-
zesse auslösen. So heißt es bei Hillmann (2016: 13): 
„Migranten verändern den Raum, aus dem sie kom-
men, durch ihr Fehlen; prägen Transiträume, und 
dort, wo sie hingehen, leisten sie ihren kulturellen, 
sozialen und ökonomischen Beitrag zur Raumgestal-
tung.” Aus dieser Perspektive nehmen Rimessen 
einen besonderen Stellenwert ein, weil sie teilweise 
substantielle Veränderungen an den Herkunftsorten 
von Migrant*innen auslösen können. Gleichzeitig 
stellen sie einen Beleg für die fortwährende Zugehö-
rigkeit zur Herkunfts-gesellschaft dar: „Monetary 
remittances have indeed become the most often-
cited, tangible evidence and measuring stick for the 
ties connecting migrants with their societies of 
origin“ (Guarnizo 2003: 666).  

Die Wirkung von Rimessen wird in den letzten Jah-
ren auch hinsichtlich ihres Einflusses auf „Entwick-
lung“ diskutiert. So konstatierte die Global Commis-
sion on Migration, die ihren Bericht 2005 vorlegte: 
„Migrants make a valuable economic, political, social 
and cultural contribution to the societies they have 
left behind. The remittances that migrants send 
home play an important part in alleviating poverty in 
countries of origin, and can also support the devel-
opment process if the governments of those coun-
tries provide a conducive environment for economic 
growth“ (GCIM 2005: 23). In dieser Diskussion 
wurden die Projekte, die Migrant*innen an ihren 
Heimatorten initiieren als eine bessere Entwicklung-
shilfe beschrieben: „remittances seem to be a well 
nigh ideal form of ‘bottom up’ development finance – 
and perhaps a more viable alternative to classical 
forms of development aid“ (De Haas 2007: 1277). 
Ratha (2013) betont, dass Rimessen oftmals dafür 
eingesetzt werden, Kindern und Jugendlichen eine 
bessere Ausbildung zu ermöglichen und daher dau-
erhaft zu einer Steigerung des sozio-ökonomischen 
Status beitragen. Zudem betont er, dass Rimessen 
oftmals antizyklisch fließen, das heißt, dass sie in 
Phasen schlechter Konjunktur dazu beitragen kön-
nen, dass Entwicklung weiter stattfindet. Gottschlich 
(2013) zeigt für Indien, dass dort Rimessen die sozi-
oökonomische Basis der Empfängerhaushalte grund-
legend verbessern, in dem in schulische oder berufli-
che Weiterbildung investiert, Schulden getilgt oder 
Land gekauft wird (Gottschlich 2013). Einige Schwel-
len- und Entwicklungsländer haben gezielt Politiken 
entwickelt, um Rimessen in ihrem Sinne zu kanali-

sieren. Ein wichtiges Anliegen ist es dabei, Rück-
überweisungen einfacher und kostengünstiger zu 
gestalten. Indien hat zum Beispiel einige Maßnah-
men in dieser Hinsicht umgesetzt, die in dem grund-
legenden Bericht des High Level Committee on the 
Indian Diaspora dargelegt wurden (Singhvi 2001). 
Dazu gehören zum Beispiel besondere Bankkonten, 
die in Fremdwährungen geführt werden können, um 
den Einfluss von Wechselkursschwankungen zu 
minimieren.   

In der Literatur werden vor allem Beispiele aus dem 
US-amerikanischen-/lateinamerikanischen Kontext 
beschrieben. Ein prominentes Beispiel ist das „Tres-
por-uno“ Programm des mexikanischen Staates, bei 
dem für jeden Dollar, den Emigrant*innen in Infra-
strukturprojekte in ihrer Heimatregion investieren, 
drei Dollar zusätzlich von staatlichen Institutionen 
gezahlt werden (Bada 2016). Diese „private Entwick-
lungshilfe“ fließt oftmals durch sogenannte „Hometown 
Associations“, die für den US-
amerikanischen/lateinamerikanischen Kontext gut 
untersucht sind (Portes 1996, Kivisto 2001, Muters-
baugh 2002, Guarnizo 2003, Faist 2008, Bada 2016) 
und vereinzelt auch für Europa beschrieben wurden 
(Caglar 2016). Als Gründe für diese kollektiven phi-
lanthropischen Projekte werden einerseits altruistische 
Motive, andererseits auch der Aufbau von Sozialkapital 
am Herkunftsort genannt (Licuanan et al. 2015).  

Die Erwartungen an Rimessen als die „bessere“ Ent-
wicklungshilfe werden in der Literatur durchaus kri-
tisch diskutiert (De Haas 2007, Faist 2008, Glick Schil-
ler 2009, Vertovec 2009, Garcia Zamora 2013),  weil – 
unter anderem – die Entscheidungen über Projekte 
mehr oder weniger zufällig, aufgrund der Herkunft von 
Migrant*innen getroffen wird und nicht einer bedarfs-
orientierten Planung und Allokation staatlicher Res-
sourcen folgt. Zudem wird befürchtet, dass diese Ar-
gumentation für die Geberländer einen Ausstieg aus 
der Entwicklungshilfe eröffnet.  

Weltweit war Indien 2015 mit insgesamt 72,2 Mrd. 
US$ weltweit der größte Empfänger von Rimessen 
(World Bank 2016: 29). Indien ist mit 13,3 Mio. 
gleichzeitig das Land mit der höchsten Anzahl von 
Staatsbürger*innen, die im Ausland leben (World 
Bank 2016: 19) und das Land, das die meisten hoch-
qualifizierten Migrant*innen entsendet, nämlich 2,2 
Mio. (World Bank 2016: 26). Für Indien sind Rimes-
sen inzwischen eine wirtschaftlich relevante Größe,  



Geographien Südasiens 10 Extended Abstracts der 8. Jahrestagung des AK Südasien 

 

 

 

 

Tabelle 1: Rimessen nach Indien  

auch weil sie das Zahlungsbilanzdefizit Indiens niedrig 
halten (Gottschlich 2013). Aus Deutschland kommt 
dabei ein relativ geringer Anteil (vgl. Tabelle 1), der 
2016 bei 0,5% lag. Dabei schwankt die Höhe der aus 
Deutschland nach Indien gezahlten Rimessen in den 
letzten Jahren und der Wert pro Kopf ist rückläufig.  
Durchschnittlich lagen die Rücküberweisungen der 
indischen Staatsbürger in Deutschland bei $ 3.383, 
was einen insgesamt recht hohen Wert darstellt. Er-
klärungsansätze für den Rückgang sind: (1) Die geän-
derte Zusammensetzung der Migrant*innen, denn es 
kommen deutlich mehr Studierende und viele IT-
Beschäftigte haben einen Arbeitsvertrag mit einem 
indischen Unternehmen, bekommen ihr Gehalt also 
auf ein indisches Gehaltskonto gezahlt; (2) Die Mig-
rant*innen, die in der IT Branche tätig sind, entstam-
men oftmals der Mittelklasse, eine Unterstützung der 
Familien in Indien ist daher nicht notwendig, im Ge-
gensatz zu den Migrant*innen, die früher kamen, um 
Rimessen für ihren Haushalt generieren zu können; 
(3) die Migrant*innen, die kamen um Rimessen zu 
generieren, sind mittlerweile in vorgerücktem Alter 
und die Empfänger*innen von Rimessen – oftmals die 
Eltern – in Indien sind inzwischen verstorben. 

Im Folgenden werden empirische Ergebnisse zu der 
Praktik der Rücküberweisungen vorgestellt. Diese 
wurden im Rahmen des von 2015 bis 2018 durch die 
DFG-geförderten Projekts „Transnationales Handeln 
indischer Migranten“ (THIMID) erhoben. Das Projekt 
verfolgte einen Mixed-Methods-Research Ansatz, in 
dem sich quantitative und qualitative Methoden wech-
selseitig ergänzten (Johnson et al. 2007). Zu unter-
scheiden ist dabei zwischen Rimessen, die an Famili-
enmitglieder und Freunde gezahlt werden, und Rimes-
sen, mit denen wohltätige Zwecke in Indien unter-
stützt werden.  

Die Frage nach der finanziellen Unterstützung von 
Familienangehörigen in Indien wurde in der ersten 
Projektphase in qualitativen Interviews gestellt. In 
vielen Fällen fiel die Antwort darauf recht knapp aus, 

ähnlich der in dem folgenden Interviewausschnitt: 
“Interviewer: Do you regularly support your family 
financially?  
Befragter: Not really. Not needed.” Abishek, kam 2006 
für ein indisches Unternehmen nach Deutschland; Okto-
ber 2015 

Dies verdeutlicht, dass die Zahlung von Rimessen für 
einen Teil der Befragten aufgrund der familiären Situ-
ation nicht notwendig erscheint. Im Gegensatz dazu 
kamen andere Befragte vorrangig mit dem Motiv nach 
Deutschland, Rimessen zu generieren. Dazu gehören 
einerseits Krankenschwestern, die vor allem in den 
1970er Jahren aus Kerala nach Deutschland kamen 
und die sich inzwischen kurz vor dem oder im Renten-
alter befinden (Butsch 2018). Andererseits kamen 
auch Ordensleute mit dem gleichen Ziel nach Deutsch-
land. Wegen des Priestermangels in Deutschland ent-
senden indische Orden Priester nach Deutschland, 
deren Gehalt direkt an das Mutterhaus gezahlt wird. 
Mit diesem Geld werden zahlreiche wohltätige Projek-
te in Indien finanziert, zum Teil auch die Ausbildung 
junger Priester, wie befragte Experten erläuterten.    

Ein Grund für das regelmäßige Überweisen von Ri-
messen an die Familie ist die gefühlte Zugehörigkeit 
zur joint family und das Anliegen, die traditionelle 
Rolle innerhalb der Familie anzunehmen. Eine beson-
dere Rolle fällt in diesem Kontext dem ältesten Sohn 
zu, der üblicherweise die Versorgung der Eltern über-
nimmt. Traditionell lebt er mit den Eltern in einem 
gemeinsamen Haushalt, was die Versorgung erleich-
terte. Durch die Migration werden explizite Transfer-
leistungen notwendig, um diesem Versorgungsauftrag 
gerecht zu werden: 

„Befragter, Ehemann: Aber das ist so. Ich bin der älteste 
Sohn. Vielleicht wissen sie schon was es bedeutet der 
älteste Sohn in einer indischen Familie zu sein? Aber 
mein Gott. Ich habe bis zum Ende meine Mutter und 
meine Schwester unterstützt. Sie wollte... Ich habe noch 
einen jüngeren Bruder, aber sie wollte keine Pfennig von 
meinem Bruder nehmen. Sie hat immer gesagt: ‚[Name 
des Befragten] ist, solange er da ist…’   
Befragte, Ehefrau: Das ist auch eine Ehre. Die Ehre woll-
te sie dem jüngeren Sohn nicht gewähren.“ Ehepaar 
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Mitra, Herr Mitra (sen.) kam 1957 nach Bonn als Mitar-
beiter der indischen Botschaft, heiratete eine Deutsche 
und schied deswegen aus dem diplomatischen Dienst 
aus; April 2015.     

Neben den Eltern erfahren zum Teil auch Geschwister 
eine regelmäßige Unterstützung durch Migrant*innen. 
Allerdings fällt diese insgesamt deutlich geringer aus, 
wie aus Abbildung 1 ersichtlich wird.  

Unterstützen Sie Ihre Familie in Indien finanziell?

Quelle: Eigene Erhebung 2016, n=305, 160 Fälle, Mehrfachnennung möglich
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Abbildung 1: Unterstützung von Familienangehörigen  

Zusätzlich zu der regelmäßigen Unterstützung be-
schrieben die Befragten auch eine unregelmäßige 
Unterstützung von Verwandten, zum Beispiel in medi-
zinischen Notfällen oder wenn Veränderungen im 
Lebenszyklus anstanden (Heirat, Aufnahme einer 
Ausbildung). Die Ergebnisse der qualitativen Befra-
gung zeigen zudem, dass die Praktik des Rücküber-
weisens im zeitlichen Verlauf starken Änderungen 
unterliegt. Vor allem durch den Tod der Eltern in Indi-
en und mit zunehmender Selbstständigkeit der Ge-
schwister nehmen die Rimessen aus Deutschland ab. 
In der zweiten Generation ist die Praktik deutlich we-
niger verbreitet, weil die Einbindung in transnationale 
Netzwerke geringer ist. Teilweise äußerten Befragte 
aus der zweiten Generation auch Unverständnis für 
die Praktiken ihrer Eltern.  

Substantielle Unterstützung von Migrant*innen erfah-
ren auch wohltätige Projekte und Einrichtungen sowie 
religiöse Institutionen in Indien (vgl. Abb. 2). Die 
Gründe, die in den qualitativen Interviews für dieses 
Engagement genannt wurden, sind vielfältig. Einige 
Befragte sagten, es sei ihr Anliegen, der Herkunftsge-
sellschaft „etwas zurückzugeben“. Andere nannten als 
Grund für ihr Engagement in Indien ihr Wissen über 
die Strukturen aber auch die spezifischen Probleme 
der Menschen am Herkunftsort als Antrieb:  

„Ich bin nicht so nationalistisch oder so. Das ist hier 
mein Heimatort. […] Hier ist das nur für mich einfacher 
a) ich habe begrenzte Urlaubszeit, -tage. Da bin ich 
meistens in [Heimatort] wo ich aufgewachsen bin, wo 
meine ganze Verwandtschaft ist und b) Sprachproble-
me. Wenn ich nach Pune gehe, dann bin ich verloren. Ich 
will ja zu kleinen Leuten gehen und die befragen, damit 
ich weiß, was die brauchen und z.B. Tabletten besorgen 
kann – natürlich im großen Rahmen. Deswegen habe ich 

entschieden, ich helfe lieber dort, hier [CB: am Her-
kunftsort] in dieser Region.“ Herr Mishra, kam 1966 
nach Deutschland um Medizin zu studieren; Juli 2015. 

Zum Teil sehen sich Befragte auch als „Matchmaker“ 
die ihre Stellung in beiden Gesellschaften für Verände-
rungen in Indien gewinnbringend einsetzen möchten. 
Ein interessanter Aspekt ist dabei auch, wie Mig-
rant*innen dieses wohltätige Engagement organi-
satorisch umsetzen.  Im Gegensatz zu den in der Lite-
ratur oft beschriebenen Hometown Associations, in 
denen sich mehrere Migrant*innen zusammen-
schließen, um Veränderungen in der Herkunfts-
gesellschaft zu bewirken, wurde in den qualitativen 
Interviews vor allem individuelles persönliches wohl-
tätiges Engagement beschrieben – mit den damit zu-
sammenhängenden Problemen, unter anderem in 
Bezug auf die Nachhaltigkeit dieses Engagements. Eine 
Ausnahme hiervon bildet das kollektive Engagement 
der Zweigstellen der Deutsch-Indischen Gesellschaft.  

 

Abbildung 2: Unterstützung Wohltätiger Einrichtungen 
und Projekte in Indien  

Insgesamt zeigen die hier nur knapp skizzierten Er-
gebnisse des Forschungsprojekts, dass durch Rimes-
sen starke Verbindungen zwischen Migrant*innen und 
„Daheimgebliebenen“ geschaffen bzw. aufrechterhal-
ten werden. So betrachten sich einige Migrant*innen 
weiter als Teil des erweiterten Haushalts in Indien. Ob 
Rimessen an die Familie gesendet werden, hängt we-
sentlich vom sozioökonomischen Status der Familie 
und dem Migrationsgrund ab. Zudem unterliegt die 
Praktik der Rücküberweisungen einem zeitlichen 
Wandel, wobei die Rimessen im Laufe der Zeit tenden-
ziell abnehmen.  

Im Bereich des wohltätigen Engagements wurde zum 
Teil ein herausragendes Engagement von Einzelper-
sonen beschrieben, vor allem in den Bereichen Bil-
dung, Kinderfürsorge und Gesundheit. Dies ist aber 
oftmals nicht nachhaltig, weil es an diese Einzelperso-
nen gebunden ist. Daher stellen die Ergebnisse dieses 
Projekts die These von Rimessen als „bessere Entwick-
lungshilfe“ in Frage.   
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